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Das Kapitel im Überblick

• Im vorhergehenden Kapitel wurde bereits auf die vielfältigen Belastun-
gen im Lehrerberuf eingegangen und versucht, grundsätzliche Hinweise
zur Verbesserung der eigenen Situation zu geben.

• Daran anknüpfend sollen im Folgenden weitere Strategien zur Stress-
verminderung vorgestellt werden. Schwerpunkt ist hier die Unterrichts-
praxis, also die Einbeziehung der Schüler, die tägliche Vorbereitung
und der Umgang mit Eltern

Übersicht über die einzelnen Abschnitte

• Was einem weiterhelfen kann…

• Hausaufgaben stärker zur Basis des Unterrichts machen

• Schüler stärker am Unterricht beteiligen

• Arbeitsmaterial sinnvoll organisiert …

• Sich einen zweiten Raum besorgen

• Unterrichtsvorbereitung besser organisieren

• Umgang mit (neuen) Medien

• Mitarbeit der Schüler bei der Korrektur von Arbeiten
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Was einem weiterhelfen kann

In diesem Kapitel steht vor allem Praxisnähe im Vordergrund – dennoch sind
die folgenden Hinweise und Tipps natürlich nicht in allen Fächern in gleicher
Weise anwendbar. Alle Anregungen lassen sich jedoch abwandeln und weiter-
entwickeln und können so an die spezifische Unterrichtssituation angepasst
werden. 

Hausaufgaben stärker zur Basis 
des Unterrichts machen 

Jeder Lehrer muss mehr oder weniger intensiv auf die gestellten Hausaufgaben
eingehen – sonst werden die Schüler sie früher oder später nicht mehr machen.
In der Praxis zeigen sich dabei viele Probleme. So kann man nur schwer gleich-
zeitig in Ruhe die Hausaufgaben durchsehen und die Schüler sinnvoll beschäf-
tigen. Zumindest erfordert das größeren Planungsaufwand (etwa der Art: Wäh-
rend der Hausaufgabenkontrolle Lückentext zur Wiederholung ausfüllen las-
sen, usw.).

Einfacher wird das natürlich, wenn man die Schüler ihre Hausaufgaben
selbst vortragen lässt. In der Regel wird das jedoch lediglich als lästige Pflicht
betrachtet („Gut, dass ich nicht dran gekommen bin!“) und überfordert den Vor-
tragenden genauso wie die Zuhörer. Aus diesem Grund sollte das Vortragen
von Hausaufgaben in ähnlicher Weise geplant werden wie die Präsentation
von Referaten. Das heißt, dass die Verbesserung der Hausaufgaben nicht
nebenbei erfolgen, sondern als wesentlicher Bestandteil des Unterrichts
betrachtet werden sollte. Im Detail bedeutet dies, dass auf laute und deutliche
Artikulation und die Struktur des Vortrags geachtet wird. Es ist außerdem hilf-
reich, wenn zentrale Punkte in Stichworten an der Tafel festgehalten oder auf
einer Folie präsentiert werden.

Hausaufgaben in die Stunde verlegen – zumindest an den Schluss
Hausaufgaben können auch an einer zweiten Stelle im Unterricht genutzt wer-
den – und zwar am Schluss der Stunde. Sicher kennt jeder das Phänomen, dass
man kurz vor dem Klingeln mit der eigentlichen Arbeit fertig ist. Der Hinweis
an die Schüler, sie könnten ja schon mit den Hausaufgaben anfangen wird
dann in der Regel nicht mehr ganz ernst genommen, da sich das „ja sowieso
nicht mehr lohnt …“
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An diesem Punkt sollte man ansetzen: Es kann sehr sinnvoll sein, hin und
wieder nicht zwei Minuten vor dem Ende, sondern in der letzten Viertelstun-
de mit den Hausaufgaben beginnen zu lassen. Dieses Vorgehen bietet einige
Vorteile:
• Alle Schüler haben die Hausaufgabe zumindest wahrgenommen – es kann

nicht passieren, dass jemand sie in der Schlusshektik nicht mehr notiert
und dann vergessen hat.

• Fragen zu Hausaufgaben können noch im Unterricht geklärt werden – eine
deutliche Verbesserung der Bearbeitungssituation zu Hause.

• Man hat als Lehrer Zeit, mit einzelnen Schülern über verschiedene Dinge
zu reden – etwa über Schwierigkeiten, oder auch ein Referat, an dem gera-
de gearbeitet wird.

• Schüler helfen sich gegenseitig – der wertvollste Ertrag des Verfahrens.

Schüler stärker am Unterricht beteiligen

Der folgende Vorschlag ähnelt dem oben beschriebenen Verfahren. Dabei geht
es darum, dass Schüler Teile des Unterrichts komplett übernehmen. Normaler-
weise kennt man das nur in Referatform – aber man kann dieses Modell deut-
lich ausbauen. Details zu dieser Methode, dem so genannten „Drittel-Verfah-
ren“ finden Sie in den Kapiteln 4, 9 und 11.

Der Entlastungsaspekt bei einem solchen Verfahren
Der verstärkte Einsatz dieser Methode wirkt für den Lehrer in zweierlei Hin-
sicht entlastend: Zum einen gibt es weniger Motivationsprobleme. Die Schüler
wissen, dass sie dran sind, und darüber hinaus kann durch Übung geradezu
eine Kultur dabei entwickelt werden, die Zuhörer möglichst für eine Sache zu
begeistern. So wird die Hausaufgabenbesprechung nicht nur zu einem wichti-
gen Bestandteil des Unterrichts, sondern dient auch als Übung für Referate
und ähnliche Situationen (Projektpräsentation, Vorstellungsgespräch, Grup-
penarbeit, etc.).

Der zweite Vorteil ist, dass der Lehrer nicht ständig im Mittelpunkt steht.
Er kann sich während der Schülervorträge und der anschließenden Diskussion
Gedanken zur Vertiefung des Themas machen und gezielt Impulse vorbereiten
– ganz nebenbei entsteht so auch ein wesentlich differenzierteres Bild von der
Beteiligung und Mitarbeit der Schüler.




